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Ber Weltkrieg. 


1 Die Einnahme von Krakau? 
10 Warſchau, 10. Oktober. Aus Lem⸗ 
berg iſt bier eine böchſt ſenſationelle 
Nachricht eingetroffen. Demnach hat in 
Krakau eine Reihe von Meetings ſtatt⸗ 

gefunden, an denen mehrere Tauſend 
Bürger teilgenommen haben. Die Ver⸗ 
Sammlungen nahmen einen äußerft ſtürmi⸗ 
ſchen Verlauf und ſchloſſen mit dem 
Abſingen patriotiſcher Lieder. Die ge⸗ 
faßten Beſchlüſſe haben die militärische 
Garniſon fehr beunruhigt. 
In Warſchau gilt es ſchon als ſicher, 
daß Krakau ſich freiwillig den ruſſiſchen 
Truppen ergeben habe. Die Garn iſon 
abe die Stadt vorher verlaſſen. 
Wir verweiſen auf unſeren Artikel in der 
igen Abendnummer: „Spaltung der Polen 
Galizien“. (Die Red.) 
Engliſches Kapital in Rußland. 

13 5 5 Laut einer Statiſtik 
25 nde se - Kan reise 22 
un geſamten ruſſt chen Reiche au engliſchem 5 
Kapftal die anſehnliche Summe vnn 600 Mile 
lionen Pfund Sterling plaziert. 
5 Die Sozialiſten gegen den Krieg. 
Mom, 10. Oktober. In einer Verſamm⸗ 
lung der italienischen und ſchweizer Sozialiſten, 
die in Lugano abgehalten wurde, ſprachen ſich 
die italieniſchen Sozialiſten kategoriſch für die 
weitere Wahrung der Neutralität ſeitens Itka⸗ 
liens aus. Der Herausgeber des Organs der 
Sozialiſten „Avanti“ war bei der Beratung 
nicht anweſend. Av 


— 


Der preußiſche Oſtmarkenverein aufgelöſt. 


Berlin, 10. Oktober, Laut 
gung der deutſchen Regierung wurde der „Dit: 
markenverein“, der bekannlich die Enteignung 
der polnifchen Ländereien in Poſen propagierte, 
aufgelöſt. 


Eine Hofjagd Napoleon l. 


In Paris iſt unter dem Titel „Trois mois à Pa. 
ris iors du Matiage de !’Empereur Napo- 
leon ler“ von Baron de Mitis und Graf de 
Pimodan ein Buch herausgegeben worden, das 
Erinnerungen des Prinzen Karl von Clary 
und Aldringen an Napoleon I. und u. a. die 
Schilderung einer Hoſjagd in Compisgne ent⸗ 
hält. Der Prinz war beauftragt worden, Na⸗ 
poleon einen Brief feines zukünftigen Schwie⸗ 
gervaters, Franz II, zu überbringen, Napo⸗ 
leon befand ſich gerade in Compiégne, wohin 
fi der öſterreichiſche Kammerherr begab. „Ich 
ſtieg in der Herberge ab und zog meine ſchoko⸗ 
ladenbraune Landwehruniform mit weißen 


Strümpfen an, Die franzöſiſchen Generale 
mit ihren goldüberladenen Uniformen ſahen 
mich an wie die Kuh ein neues Tor”. Als 
der Prinz dem Kaiſer vorgeſtellt wurde, fiel 
auch dieſem ſofort die in Frankreich unbekannte 
Uniform auf, nach einigen einleitenden Worlen 
wandte er ſich mit der Frage an ihn: „Was 
iſt das für eine Uniform?“ — „Majeſtät, die 
der böhmiſchen Freiſchar“. — „Ah! die der 
Landwehr“. — Nachdem ſich Napoleon noch 
nach den Familienverhältniſſen des Prinzen 
Clary erkundigt hatte, ſchloß er die Unter 
haltung ſehr gnädig, indem er ihn mit den 
Morten: „Sie wer den ſich ausruhen. Ich 
werde Sie noch ſehen“, zu längerem 
Verweilen in Compiegne einlud. Napo⸗ 
leon befahl dann noch, daß einer feiner 
Kavaliere dem Prinzen eine Hofjagduniform 
leihen ſolle, denn er ſollte gleich am 
folgenden Tage an einer großen Jagd im 
Walde von Compiegne teilnehmen. Prinz 
Flary ſelbſt erzählt: „Um 10 Uhr früͤhſtückte 
nan ohne den Kaiſer, daun beſtieg man die 


‚ser, und Herr von. Haynecagur, ein. 
IA r 7 


und ich, der es ſich in den Kopf geſetzt hatte, 
dem Kaiſer zu folgen. 


traf ich einen Stallknecht, bald einen verirrten 
einer Verfü- 


Tier war inmitten des Fluſſes und ſchwamm. 


Wagen, er den erſten, wir folaten. Es waren 
ſch öne Kutſchen, die wie der Wind dahinflogen, 
ſchöne Pferde, die meiſten grau, Jockeys nach 
der engliſchen Mode in hübſcher Uniform und 
beſonders Huſaren mit roten Beinkleidern, die 
man die Führer der Jäger nennt, boten einen 
entzückenden Anblick. Am Stelldichein neues 
Frühſlück: Das war das einzige Mal, daß 
ich mich an der Tafel des Kaiſers befunden 
habe; es war für mich ein ganz ſeltſames 
Gefühl, faſt Seite an Seite mit ihm zu figen, 
ebenſo gekleidet wie Savary, wie Davout, wie 


Duroc, ich betaſtete mich ſelbſt, um zu wiſſen, 
ob ich's auch wirklich war. Das Frühſtück war 


eine Angelegenheit von 10 Minuten. Ich nahm 


noch ruhig den Kaffee, als ich die Augen hob 
und bemerkte, daß ich der einzige war, der 
noch trank; ich glaubte ſogar zu ſehen, daß der 
Kaiſer einem feiner Herren zulächelte, weil ſich 
der öſterreichiſche Kammerherr ſo wenig be⸗ 
eilte, und in dem Augenblicke, wo ich erſchreckt 
meine Taſſe niederſetzte, erhob man ſich. Man 
fteigt zu Pferde. Der Kaiſer eilte davon wie 
der Blitz. Ich war erſtaunt, daß alle Herren 
es wagten, ſich ziemlich fern von ihm zu 
halten. Sie ritten ruhig ihres Weges da⸗ 
hin. Davout machte nur die Hälfte der 
Jagd mit, dann begab er ſich in den Pa⸗ 
laſt. Savary verließ den Kaiſer nicht. Der 


General von Nanſouty. der oberſte Jägermei⸗ 


ur, „ein aubergp. 


Rouſtan ebenfalls 


Jäger merfter, tri Ser 


Kaiſer ex officio folgten. 


Ich war ſo damit be⸗ 
ſchäftigt, ihm nachzureiten, um ihn nicht aus 
den Augen zu verlieren, daß Savary einmal 
ſagte: „Reiten Sie nicht ſo nahe an den 
Kaiſer heran!“ Bis zum erſten Pferdewechſel 
ging alles gut. Ich verließ ihn nicht; aber 
in dem Augenblick, wo er das Pferd wechſelt, 
iſt man verloren. Er iſt, wie es nur natürlich 
iſt, jo vorzüglich bedient, er reitet ſo ſchnell 
davon, daß man ihm nicht folgen kann. Ich 
durchirrte den Wald in allen Richtungen; bald 


General, bald Spaziergänger, die mir 
kunft gaben. Ich traf den Kaiſer nicht 
wieder, als bis der Hirſch geſtellt war. 


Aus- 
eher 
Das 


Der Kaiſer war abgeſtiegen, ebenſo wie ſeine 
Begleitung. Ich allein blieb zu Pferbe aus 
Berfireuung. Der Kaiſer ſchos fünfmal mitten 
in die Hunde hinein, es iſt unbegreiflich, daß 
er keinen davon getötet hat. Aber darum 
kümmerte er ſich weiter nicht. Er fehlte drei⸗ 
mal, traf zweimal, und beim letzten Schuß, 
der den Hirſch am Kopfe traf, verſchwand die⸗ 
ſer im Waffer. „Nun“, ſagte er zu mir, „ha 
ben Sie ſchon jemals eine ſo 
ſehen? Wie?“ — „Nie, Majeſtät!“ 


Die Wettenden. 


Von Catulle Mendes. 


Mefange ſprach: „Wollen wir wetten, mein 
Herr, daß Sie jetzt an mich denken 18 5 

„O, nicht im geringſten, ich ſchwöre es 
Ihnen.“ 

„Doch!“ 

„Aber beſtimmt nicht!“ u 

„Woran denken Sie denn, wenn ich fragen 
darf?“ 7 

„An eine kleine, eben enifaltete Roſe in 
einem Dornenſtrauch.“ 

„Sehen Sie, ich habe gewonnen! Denn 
Sie werden doch nicht leugnen, daß ich mit 
meinem kindlichen Munde und meinen kleinen 
Schelmereien einem blühenden, wilden Roſen⸗ 
ſtrauch vollſiändig gleiche?“ 


Ich lächelte und 
5 Einf 
Einen Augenblick ſpäter fra 
„Wollen wir zum zweiten Male , 
mein Herr, daß Sie an mich denken? . 
„O, nicht im geringsten, ich verſichete Sie. 
„Und doch!“ 
„VBeſtimmt nicht!“ ER 
„Woran denken Sie denn, wenn ich fragen 


gab meine Niederlage zu. 
fragte Melange : 
welten, 


darf ? 


ſchöne Jagd ge⸗ 


1 


3 
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inſofern 


„An eine Lerche, welche zwiſchen zerſauſtem 
Schilfrohr und Heidekraut zwitſchert.“ 

„Sehen Sie, daß ich gewonnen habe! 
Denn Sie werden auch nicht die Stirn haben, 


zu behaupten, meine Stimme ſei einem Vogel⸗ 


zwitſchern nicht zum verwechſeln ähnlich?“ 
Ich mußte kurzerhand ihren Sieg aner⸗ 
kennen. N f 
Ein wenig ſpäter ſagte Méſange: „Wollen 
wir noch einmal, zum ketzten Male wetten, 
daß Sie an mich denken, mein Herr ?“ 2 
„O, nicht im geringſten, ich muß es leider 
geſtehen!“ N 
„Doch!“ N . 
„Ganz beſtimmt nicht!“ 
6 „Woran deuken Sie denn, wenn ich fragen 
arf ?“ . 
„An die ſehr treue Schwalbe, die in dem⸗ 
felben Nefte immer nur mit der gleichen Liebe 
liebt“ 
Meéſan ge wand ſich vor Lachen: „Ach, die⸗ 
fes Mal habe ich verloren!“ ſagte fie. 


Lokalen. 


Liodz, den 11 Okt ober. 


Sonntagsbetrachtung. 


von ganzer Seele und von ganzem Ge 


nehmſte Gebot. i 5 

dem gleich: Du ſollſt deinen Nächſten 
llieben als dich ſelbſt. In dieſen zweien 
Geboten hanget das ganze Geſetz und 

die Propheten. 9 


in zwei Hälften. Die erſte bringt uns eine 
Frage der Phariſäer an den Herrn, die zweite 
eine Frage des Herrn an die Phariſäer. Jene 
fragten, um den Herrn zu verſuchen, nach dem 
vornehmſten Gebote im Geſetze. Dieſe Frage 
war in der Tat eine zum Verſuchen fo recht 
geeignete. Die Schriftgelehrten jener Zeit 
unterſchieden Hunderte von einzelnen Geboten 
und teilten dieſe wieder in wichtige und minder 


wichtige Gebote und ſprachen offen aus, daß 


es auf die Erfüllung der letzteren nicht ſo 
genau ankomme. Da war es denn von der 
größten Bedeutung, zu wiſſen, welches die 
großen und vornehmen oder gar das größte 
und vornehmſte Gebot im Geſetz ſei. Der 
Herr löſt dieſe Streitfrage ſofort. Er gibt 
denen unter den Schriftgelehrten recht, welche 
die Liebe für das vornehmſte Gebot erklären, 
teilt die Liebe aber nach ihren zwei Seiten, 
ſie ſich auf Gott den Herrn im 
Himmel oder auf die Menſchen hienieden er ⸗ 
ſtreckt, ſagt von den Geboten der Gottes- und 
der Nächſtenliebe: In dieſen zweien Geboten 
hanget das ganze Geſetz und die Propheten; 
d. h. um ſie dreht ſich das ganze Geſetz, ſo 
wie die Tür um die Angel, in der fie hängt. 


ſein, um die ſich alles andere im Geſetze dreht, 
ſo muß die Liebe auch rechter Art ſein, nicht 
eine halbe, geteilte Liebe, ſondern eine ganze 
Liebe, eine Liebe aus ungeteiltem Herzen. 
Darum ſpricht der Herr Jeſus: Du ſollſt 
lieben Gott deinen Herrn von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele und von ganzem Gemüte. 
Und ebenſo fordert ſein Vater das ganze Herz, 
wenn er bittet: Gid mir, mein Sohn, dein 
Herz. Laßt auch uns dieſer Bitte entſprechen, 
dieſem Gebote nachkommen; laßt uns unſeren 
Gott lieben von ganzem Herzen, ihm unſer 
ganzes Herz geben, nur an ihm unſere Luſt 
haben und in ihm auch die Brüder lieben, 
dann werden auch wir es mehr und mehr er⸗ 
fahren, wie in den Geboten der Gottes⸗ und 
Nächſtenliebe alle anderen Gebote gangen, wie 
alle anderen uns leicht werden, ja ganz von 
ſelbſt ſich ergeben. i 


x. Dom Komitee zur Unterſtützung der 
Notleivenden. Vorgeſtern abend ſand im 
Volkshauſe an der Przejazdſtraße Nr. 34 unter 
dem Vorſitz des Herrn Paſtor Gundlach eine 
Sitzung der Bezirks vorſteher des Komitees zur 
Unterſtützung der Notleidenden ſlatt. Es wurde 


fen verſehen, zu organiſteren. 


Lniaftraße_ Nr. 20), 3. Berk Her Soul- 


— — — a aK mm 
Colt beinel Herrn von zanzem Herzen 


Unſer heutiges Sonnkagsevangelium zer fällt 


Aber freilich ſoll alſo die Liebe die Angel 


über die Verteilung des Brennholzes ber aten, 


wobei der Beſchluß gefaßk wurde, das Holz im 
Walde felbſt zu verteilen. Die Verteilung des 
Holzes wird unter der Kontrolle der Bezirks⸗ 
vorſteher einmal in der Woche ftattfinden. Das 

Brennmaterial erhalten ſämtliche arme Familien, 
ſowie die Familien der Reſerviſten. Nach an⸗ 
nähernder Berechnung müſſen 42.000 Familien 
mit Brennmaterial unentgeltlich verforgt wer⸗ 
den. Das Komitee wandte ſich an die Bürger⸗ 

miliz mit der Bitte, mehrere Miliziſten zur 

Bewachung des Holzlagers im Walde abzudele⸗ 
gieren. 


x. Stadtmiliz. Infolge der ſich wieder 
holenden Diebſtähle von Brennmaterial in den 
Wäldern, ſowie des Niederreiſſens von Zäunen 
ete. hat das Zentralkomitees für notwendig be⸗ 
funden, eine Ergänzungs⸗Stadtmiliz, mit Waf⸗ 
Die Stadtmiliz 
wird aus 300 Mitgliedern beſtehen und ein 
Gehalt von je 50 Kop. täglich beziehen. Die 
Mitglieder der Stabtmilig tragen graue Schild⸗ 
mützen mit roten Streifen. Die neuorgani⸗ 
ſierte Miliz hat bereits geſtern ihre Tätigkeit 
aufgenommen; auf dem Zykliſtenplatz an der 
Przejazdſtraße finden ihre Uebungen ſtatt. 

x, Rechtskommiſſtionen. Die Bureaus dez 
organifierten Rechtskommiſſionen befinden ſich : 
1. Bezirk Rechtsanwalt Zajkowski (Brzezinska · 
ſtraße Nr. 11), 2. Bezirk Herr Lopatto (Sred⸗ 


2 eirifauernr.. . . See 
Lange (Pekrikauerſtr. 47, 6. Bezirk Herr Pogel 
(Widzewskaſtr. 11), 7. Bezirk Herr Roß mann 

(Andrzejaſtr. 3), 8. Bezirk Herr Friedmann 
(Petrikauerſtr. 81), 9. Bezirk Herr Filipkowski 


Gonſtantinerſtr. 19). a 


r. Teutſche Stimmen über die Fi⸗ 
nanzlage. Aus den hier erhaltenen deutſchen 
Zeitungen erſehen wir, daß auf den deut ſchen 
Börſen in letzterer Zeit nicht nur der Rubel⸗ 
kurs in die Höhe gegangen, ſondern auch andere 
ruſſiſche Valuten ſtändig im Steigen begriffen 
find, Wie wir im „Berliner Lokalanzeiger 
leſen, ſteigt die ruſſiſche Staatsrente ſtändig 
im Werte und wird gern erſtanden. Es beſtä⸗ 
tigen dies die Rechenſchaftsberichte deutſcher 
Börſen, die dies augenſcheinlich als ein natür⸗ 
liches und ſelbſtoerſtändliches Symptom anſe⸗ 
hen, weil ſie keine redaktionellen Kommentare 
zu den dies ausweiſenden Zahlen hinzuftt gen. 
Was den allgemeinen finanziellen Stand 
Deutſchlands anbelangt, ſo erfahren wir aus 
derſelben Quelle, daß die innere Anleihe für 
Militärzwecke in Höhe von 4½ Milliarden 
Mark vollſtändig realiſtert wurde. Trotzdem 
die Subskription eine doppelte Deckung der 
Auleihe auswies, wird den Subſkribenten doch 
nicht die Hälfte, ſondern die gewünſchte Zahl 
Pfau dbrieſe ausgefolgt. Infolge des nahen 


Verfalltages der Rate iſt das Geld zeitweilig, 
wie die Blätter erklären, teuer geworden, wobei 
der Diskontſatz von 5 auf 5½ Prozent und 
höher flieg. Die deutſchen Zeitungen betrachten 
dieſen Stand des Prozentſatzes als einen zeit⸗ 
weiligen und vorübergehenden. Auf dem Boden 
der Finanzpolitik wälzt ſich gegenwärtig eine 
lebhafte Polemik zwiſchen den einflußreicheren 
deutſchen Preßorganen einerſeits und den vor⸗ 
nehmeren engliſchen Blättern andererſeits. Im 
Verlaufe dieſer feindlichen Diskuſſtionen hat 
der Rentmeiſter der engliſchen Bank erklärt: 
„Im gegenwärtigen Kriege ſiegt nicht die erſte, 
ſondern die letzte Milliarde“. Durch den 
Mund des populären Profeſſors Helferich er⸗ 
klärten die deutſchen Finanziers, daß ſie, wenn 
es nötig iſt, im Laufe einer jeden Woche ſo 
viel aufbringen wie England im Laufe eines 
vollen Monats. 


r. Schwierigkeiten mit den Bons. Der 
Mangel an Kleingeld iſt gegenwärtig in unſe⸗ 
ter Stadt wieder empfindlich wahrzunehmen. 
Der Umſtand, daß man zerriſſene und zuſam⸗ 
mengeknüllte Bons nicht gern in Zahlung 
nimmt, macht die Situation noch viel ſchlim⸗ 
mer. Es unterliegt keinen Zweifel, daß die 
Finanzſektion beim hieſigen Zenter albürger⸗ 
komitee den Sachverzalt unterſuchen und dach 
Feſiſtellung der entstandenen Schwierig keiten 
es nicht verſäumen wird, den Auztauſch der 
alten abgenützten Bons in neue und dauer⸗ 
hafte wieder aufzunehmen. 


x. Spende. Anftelle eines Kranzes auf das 

Grab der verſtorbenen Alwine Combi en⸗ 
er ber 2 Sm 12 at 

deten für die Notleidenden Herr O. G 15 Rbl. 


F. Zur Geschäftslage in Lodz. Der Ein⸗ 
und Verkauf von Baumwolle, Rohmaterialien, 
Sarnen ete., der hier noch im verfloſſenen 

Monat infolge deſſen, daß einige hieſige Fa⸗ 
briken von der Hauptverwaltung des Roten 

und der Intendantur beſchäftigt wur⸗ 


O 
und Herr Nichard Daube und Frau 10 Rbl. 
Deſten Dank! N 

e. Ein Panzerzug in Lodz, Geſtern 
miitag traf ein deutſcher Vanzerzug mit mili⸗ 
täriſcher Beſatzung auf der Station der Lod zer 
Fabrikbahn ein. Nach Beſichtigung der Station 
fuhr der Panzerzug, beſtehend aus einer Loko⸗ 
motive und einem Waggon, nach Widzew zu⸗ 
rück und von dort nach der Station Chofny 
und Karolew. Hier fliegen 16 Perſonen der 
Beſazung aus und beſichtigten eingehend die 
Station, worauf der Panzerzug wiederum nach 
der Station der Lodzer Fabrikbahn zurückkebrte. 
Dieſer Zug ging von Petrikau über Koluſchki 
ab. Auf dieſer Strecke wurden von rufſiſchen 
Vorpoſten die Brücken zerſtört, die dann von 
deutſchen Sappeuren in Ordnung gebracht wur ⸗ 
den. Man erwartet, daß deutſche Militärzüge 
aus Petrikau in Lodz eintreffen werden, auch 
der Perſonenverkehr fell wieder aufgenommen 
werden. N 

e. Ruſſiſche Vorpoſten. Geſtern vormit⸗ 
tags zeigten ſich in der Uugegend von Koluſchkt. 
Andrzejow, Widzew und Chojnny unbedeutende 
ruſfſche Vorpoſten. Zuſammenſtöße fanden nicht 
ſtatt. g 

$ Requirierte Fahrräder. Das deutſche 
Militér re quirierte geſtern 22 Fahrräder, für 
die Quittungen ausgeſtellt wurden. 


§ Ein Zeppelinluftſchiff über Lodz. 

Vorgeſtern abend gegen 8 ½ Uhr flieg auf dem 
Petrikauer Pferderennplatze ein Zeppelinluftſchiff 
auf, das dann um 10 Uhr abends über Lodz 
kreiſte. Nachdem es noch die Umgegend von 
Zgierz mit Scheinwerfern abgeſucht hatte. 
kehrte das Luftſchiff gegen 12 Uhr nachts über 
Lodz nach Petrikau zurück. N 


Dieſer plötzliche Umſchwung zum Schlechteren 
hat feine Urſache einzig und allein in der rapi⸗ 
gen Aenderung des politiſchen Kurſes Gegen⸗ 
wärtig gelingt es auch bei bedeutendem Preis⸗ 
Nachlaß nicht, Geſchäftsſchlüſſe zu tätigen und 
Waren an den Mann zu bringen. Dieſe Situ- 
ation wird von einigen Spekulanten ausgenützt, 
denen es gelingt, verſchiedene hieſige Erzeug⸗ 
niſſe zum Preiſe von 50 bis 60 Prozent des 
Noörmalwertes aufzukaufen. Kleinere in Geld⸗ 
kalamitäten ſich beſindende Fabrikanten find 
natürlich gezwungen, auf diele Spottangevote 
einzugehen, um nur etwas bares Gels in die 
Hände zu bekommen. 


r. Zur Erteilung von Paſſterſchei nen 
nach Kaliſch. Geſtern vormittag hatte ſich 
eine große Anzahl Einwohner von Kaliſch und 
Umgegend, die mac den dortigen Vorgängen 
aach Lodz geflüchtet waren, beim hieſigen deut⸗ 
ſchen Stadtkommandanten gemeldet, um Paſ⸗ 
ſierſcheine zur Rückfahrt nach Kaliſch zu er⸗ 
halten. Der Kommandant erklärte ihnen, daß 
nur deutſche Untertanen, die in Kaliſch und 
Umgegend anfäßig waren, ſolche Scheine ſofort 
ausgefolgt bekämen, während die dortigen Ein⸗ 
wohner zufſiſcher Untertanenſchaft ſich bis 
Montag gedulden müſſen, da er bis zur Stunde 
noch keine diesbezügliche Verfügung der höheren 
Militärbagbede habe. N a 

?. Zur Stellungnahme der deutſchen 


Sz taliſten. Nach mehrtägiger Unterbrechung 
folge Siſtlerung hat das Zentral⸗Verbands⸗ 
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ergan der Sozialdemokratie „Vorwärts“ wieder $ Bon der Kaliſcher Bahn. Auf der 
zu erſcheinen begonnen. Die Genehmigung ! ganzen Linie der Kaliſcher Bahn von Lodz bis 


2 Wiedererſcheinen des Blattes erhielt der 
rlug des „Vorwärts nur unter der Bedin⸗ 
eine Verpflichtung einzugehen, die auch 


Sieradz wird fieberhaft an der Wiederherſtel⸗ 
lung der zerſtörten Brücken und dem Umlegen 
der Schienen gearbeitet. In den nächſten Tas 
gen ſchon darf in Zdunskawola ein Zug erwar⸗ 
tet werden. e 
5 Die Petrikauer Zeitung „K ronika 
Piotrkowska“ hat ihr Erſcheinen eingeſtellt. 
* Elend. Geſtern vormittag wurde vor 
dem Hauſe Nr. 10 an der Andrzejaſtraße die 32: 
jährige obdachloſe Schneiderin Joſefa Oleſinska 
völlig entkräftet aufgefunden. Ein Arzt der 
alarmierten Reitungsſtation erteilte ir die 
erſte Hilfe. N 
n Jute OLE Praurer Franztiszer Dalniewskr 
vom Gerüſt des Neubaus auf dem Srundſtück 
Nr. 36 an der Andrzejaſtraße, wobei er den 
Kopf verletzte. — Im Hauſe Nr. 12 an der 
Przejazdſtraße fiel der 46 Jahre alte Schneider 
Joſef Kobus von der Haustreppe und brach 


zen 2 
5 2855 


7. 


der Nummer vom 27. v. M. dieſes Blattes 
erzer Stelle abgedruckt iſt. In der betref⸗ 


2 


Deklaration verpflichtet ſich der Chefre⸗ 
Bes Blattes, Reichstagsabgeordneter 
Heanmalt Hugo Haaſe wie auch der Her⸗ 
Reichstagsabgeordneter Fiſcher, daß 
infolge des heuligen brüderlichen Zuſammen⸗ 
alles aller deutſchen Völker und Stände 
ſenneid erweckende und zu Klaſſenkämpfe n 
freizende Artikel nicht mehr bringen und jede 
ation in biefer Richtung hin einſtellen. 
zee Krk : m. Sich die Rer. 
ee Gar und Tamtiide Re⸗ 


mitglieder des „Vorwärts“ für folie 
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Durchfahrt Berwundeter. Iu Laufe 
vergangenen Nacht und des geſtrigen Tages 


wurden in Milnärautomobilen aus der Gegend den rechten Arm. Ein Arzt der Unfallſtation 

ven Zgierz durch unſere Stadt verwundete erteilte beiden Verletzten die erſte Hilfe 

Soldaten in die Richtung nach Pabtanice 

gebracht. 

gebt | | Ss Kolo. Feldtelephon. Nach der 
r. Wie ſteht es in Dentſchland mit den | Belebung der Stadt richteten die deutſchen 


Geiimiiieln aus? Die bisherigen Vorkeh⸗ 
ungen in finenzieller Hinſicht abſchätzend, 
ſchreibt die deutſche Reichsbank in ihrem Kaſſen⸗ 
rechenſchaftsbericht: „Sollte der Krieg nur 
bis zu Beginn des Frühlings dauern, ſo wird 
es die deutſche Schatzkammer nicht nötig haben, 
zeue Wege zur Aufbringung von Geldmitteln 
jar Kriegszwecke einzuſchlagen. Sollte der 
3 jedoch wieder Erwarten ſich länger hin⸗ 
n, fo find ſchon jetzt die erforderlichen 
ineheqquellen im Auge gehalten.“ 


n 


Truppen eine Telephonverbindung der Stadt 
mit Konin, Sompolno, Sleſin, Bries6 Kujaw⸗ 
ski. Kkodawa, Brdow und einigen Dörfern ! 
der Umgebung ein. f 

5 Ihe. Eine Schlacht. An der Linie 
der Schlachtlinie bei Ilza im Gouvernement 
Radom iſt eine Schlacht im Gange. Nach Be 
trikau wurden viele verwundete Soldaten ge⸗ 
bracht, von denen die ſchwer Verletzten mit der 
e Bahn ins Ausland geſchafft 
Wurden. . 


4 
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„Die Truppen wurden in den ſtädtiſchen Mi⸗ 
litärkaſernen, ſowie in verſchiedenen öffentlichen 
Gebäuden und leerſtehenden Privaträumlichkeiten 
einquartiert, ohne daß hierbei die Ruhe und 
1 in irgendwelcher Weiſe geſtört worden 
Wäre. a ö Ä 
Nun find bereits drei Tage ſeit dem Einzug 
der deutſchen Truppen in unſere Stadt ver⸗ 
ſtrichen, ohne daß die gehegten Befürchtungen 
ſich bewahrheitet hätten. Das anfäglich ſcheue 
Verhalten der Bevölkerung gegenüber dem deut⸗ 
ſchen Militär hat einem ganz leidlichen Ver⸗ 
hältnis Platz gemacht. Dazu trägt auch viel 
die Tatſache bei, daß ſich unter den deutſchen 
Kriegern viele polniſchſprechende befinden. 


Es iſt ein für das Auge des Lodzers un⸗ 
gewohnter Anblick, die deutſchen Soldaten auf 
der Straße promenieren zu ſehen. Obwohl man 


Kleines Feuilleton. |! | 


SEELE 
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sochenſchau. 


Wir find mit unſerer in der „Wochenſchau⸗ 
au letzten Sonntag geäußerten Vorausſetzung, 
daß die allernächſte Zeit auch für unſer Lodz 
bedeutſame Ereigniffe bringen würde, nicht zu. 
ſehanden geworden. Zwar find es bisher nicht 
jene ſchrecken vollen Geſchehniſſe, denen wir ſch on 
ſeit längerer Zeit in Anbetracht des furchtbaren 
Welthrandes mit klopfendem Herzen entgegen ⸗ 
geſehen haben, aber fie dienen doch in gewiſſer 
Hinſicht dazu, uns von einer bangen Unge⸗ 
wißheit zu befreien, nämlich darüber, wie Lodz 
und beſonders ein gewiſſer Teil ſeiner Ein⸗ 
wohnerſchaft ſich beim Einzuge deutſcher Trup⸗ 
pen in unſere Stadt verhalten würde. 


den ſcheinbar ganz ſorglos ſeine Einkäufe und 
fonftigen Geſchäfte beſorgenden deutſchen Sol⸗ 
daten nun auf Schritt und Tritt begegnen kann, 
ſo iſt dieſer doch nach wie vor der Gegenſtand 
großer Neugierde ſeitens des Publikums. 


Der Kommandeur der deutſchen Truppen 
hat den hieſigen Berhältniffen bisher die weit. 
gehendſte Berückſichtigung angedeigen laſſen, fo 
daß wir Lodzer bis jetzt keinen Grund haben, 
über nennenswerte Einſchränkungen zu klagen. 

Daß der Verkehr nur bis 9 Uhr abends 
geftattet wird und andere Verfügungen ſind 


an ment 


Nachdem ver wenigen Wochen Major Brauns 
wit einem Bataillon deutſcher Truppen auf dem 
Durchmarſche nur einige wenige Stunden in 
anferer Stadt geraſtet hatte, traf am letzten 
Donnerstag morgen, aus der Richtung von 


— 


Pobianice kommend, ein größeres, aus über verhältnismäßig leicht zu ertragen und müſſen 
5000 Mann verſchiedener Waffengattungen bei fo ernſten Zeiten, wie wir fie gegenwärtig 


beſtehendes deutſches Delachement unter Füh⸗ 
rung von Oberſt Hoffmann in unſerer Stadt 
ein, um hier für einige Zeit Aufenthalt zu 
wehmen, 


durchleben, als ſelbſtver 
Kauf genommen werden. 5 
8 Von einem anderen Standpunkt. aus bes 

trachtet, iſt die oden angeführte Verordnung 


ſtändlich mit in den 


Lodzer Zeitung — Sonntag, den 28. Septem 


| 
| 
| 


| 
| 


hatten. 


energiſches und 


legenheiten der 


En 
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(11. Oktober) 1914. 


8 Br zezinn. Ein Treffen bei Bia ka j 
er Hafer D t begann beim 
Am vernangeren Donuerstaa es 1 1 
Orte Biala zwiſchen deutſchen und EN 
en ein Kir zwei vährte. 
Truppen ein Kampf, der zwer ee 
Die Kugeln der Kämpfenden traten aus ia 
Bauern ans der Umgebung. Viele Sauer 
wurden zerſtört und verbrannt. 

f — — erf 2 | 
§ VUniejew. Ein Treffen. um ver 
gangenen Donnerstag abend ſtieß eine deutſche 
Nadfahrerabteiluna auf einen Koſakenberitt. 
Es wurden Schüſſe gewechſelt, die auf beiden 
Seiten Tote und Verwundete ergaben 


tt 
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Die Elektrizität einer Staubwolke. 
Wer die Entſtehung und Wirkung der Rei ⸗ 
bungselektrizität auch nur an kleinen Berſuchen 
beobachtet hat, wird es durchaus als ſelbſtver⸗ 
ſtändlich betrachten, daß eine Staubwolke. die 
mit meiſt erheblicher Seſchwindigkeit Dom am 
fortgetrieben wird, eine elektriſche Ladung 7 58 
halten mus. Man könnte fi etzer darüber 
wundern, daß eine ſolche nicht häufiger auch 
durch Funkenbildung wahrnehmbar wird. Sr 
würde ohne Zweifel geſcheben, wenn nicht die 
entſtandene Elektrizität meiſt durch Metallgegen⸗ 
fände zur Erde abgeleitet würde. Man braucht 
aber nur einen metalliſchen Leiter in isolierter: 
Zuſtande aufzuſtellen und einer Staubwolke 
auszuſetzen, um in ihm eine Ladung bis zur 
Spannung von einigen 100 Volt meſſen zu 
können. In einer Staubwolke reiben ſich die 
Teilchen gegeneinander, und laden ſich daher 
wahrſcheinlich teils mit poſitiver, teils mit nega⸗ 
tiver Elektrizitöt. Durch einen früheren Ver⸗ 
ſuch von Atkinſon iſt dieſer Schluß faſt zur 
Gewißheit geworden, da ſich auf zwei leitenden 
Platten, von denen bie eine negativ, die an⸗ 
dere poſitiv geladen war, nach 30 Stunden 
etwa gleiche Mengen von Staub angeſammelt 
hatten. Würde eine ganze Staubwolke nur 
pofitiv oder nur negativ geladen ſein, jo hätte 
die eine der Blatien durch Abſtoßung der gleich⸗ 
artig geladenen Teilchen von Staub frei blei⸗ 


Rudge nach einem Vortrag vor der Royal 
Society einem Experiment gegeben, indem er 
eine Luftwolke aus einem Zerſläuber hervor ⸗ 

gehen ließ, in dem Stoffe im Zuſtand ſehr 
feiner Verteilung enthalten waren. Die Luft⸗ 

wolke erwies ſich als ſtark elektriſch und behielt 
ihre Ladung ziemlich lan ze bei. Dabei ſtellte 
ſich die merkwürdige Tatſache heraus, daß die 
Natur der Elektrizität von der des Staubes 
Queckſilber und die meiſten Säuren ergaben 
eine negative Ladung. Kohle, Mehl, Mennige 

und baſiſche Verbindungen eine poſttive. Schon 
ein Zehntel Milligramm Staub in einem Aus 
bikmeter Luft kann zur Entwicklung berrächt⸗ 
licher Ladungen führen, die um ſo ſtärker und 

dauernder find, je feiner der Staub iſt. 


Merkwürdige Steuern. In einem inter⸗ 
eſſanten Aufſatz der Minerva beſchäftigt ſich 
A. Scarlatti mit allerlei Merkwürdigkeiten aus 
dem Steuerweſen vergangener Zeiten und er⸗ 
zählt dabei auch von dem „Aurum reginale“, 


deren Erträgniſſe in Frankreich ausſchließlich] Februar, 
der Königin zugute kamen und nur zur Bes 


ſtreitung ihrer perſönlichen Ausgaben dienten. 
Das Blatt nannte dieſe Steuer ſchlechthin „la 


s Ceinture de la Reine“, die Geldkatze der 
Königin. Merfmücbigermeije wurde dieſe Steuer 
nur alle 3 Jahre einmal erhoben. Sie traf nur 


ie Weinbauern, 


die alsdann von jedem Faſſe 
Wein 3 Denaren 


3 für die Königin zu zahlen 
Die Folge war, daß die innere Aus 


für gewiſſe Lodzer ſogar ganz heilſam, indem 
diefe dadurch gezwungen werden, ihren ge⸗ 
wohnten Nachtbummel aufzugeben und ſchön 
daheim zu ſitzen oder aber zeitiger als bisher | 
zu Bett zu gehen. | 
Unſere Bürgermiliz hat ſich gerade in den 
Tagen des Aufenthalts der deutſchen Truppen 
in beſonderer Weiſe nutzbar gemacht, das 
müſſen wir unumſchränkt zugeben. Durch ihr 
ie zielbewußtes Vorgehen iſt ge⸗ 
wiß manches vereitelt worden, worunter wir 


alle vielleicht jetzt ſchwer zu leiden hätten. Es 


ift eine Genugtuung zu ſehen, wie alle 
Stadtverwaltung 
wie am Schnürchen raſch und ein 
erledigt werden. 


Die Bürgermiliß wird auch. was freudig zu 
begrüßen iſt, von der hießgen deutſchen Mili⸗ 
tärkommandantur als eine Autorität aner⸗ 
kannt und als ſolche werden ihre Vollmachten 
von dieſer noch beſtärkt und erweitert. 

Leider gibt es immer noch Leute, die be⸗ 
müht find, Unrnhe und Zwietracht zu ſtiften. 
Am letzten Donnerstag wurden von verbreche⸗ 
riſchen Händen an verſchiedenen Straßenecken 
unferer Stadt in polniſcher Sprache gedruckte 
Proklamationen angeklebt, die zur Erhebung 
der Arbeiterſchaft gegen die Staatsor dnung 
aufreizen. Nas, 

Es iſt dies in unſerer von Unglück und 
Schreckniſſen begleiteten Zeit eine überaus 
traurige Erxſcheinung. Wozu ſoll dies führen 2 

Es iſt unſere heiligſte Pflicht, gegen der⸗ 
artige unſinnigen Aufreizungen energiſch Front 
zu machen und uns zu vergegenwärtigen, daz 
es in der heutigen Zeit der inneren Zer⸗ 


Ange⸗ 
gleichſam 
wandfrei, 


2 


une 


Küchenmeiſter. 


35 
Ja hebunderts in der Tur 
und erſt vor etwa 50 
| verfiel, 


| 
| 
| 
| 


„„ 


Nr. 482 . 


—— ſ—2—— 
nolſterung der königlichen Geldkatze von dem 
guten Ausfall der Weinernte anhängig war; 
entfiel die Steuer auf ein Jahr, in dem die 
Weinbauern eine ſchlechte Ernte hatten, fo de. 
deutete das für die Königin auf 2 Sabre eine 
erhebliche Verringerung des ihr zur Verfaägung = 
itehenden Geldes, daun wurde Schmalhans 5 
Noch eigenartiger als dieſe 
die Königin war eine andere Steuer. 
der erſten Hälfte des vergangenen 
kei ein getrieben wurde 
Jahren der Abſchaffung 
as „Diſch⸗Paraſſi“, das 


Steuer für 


die noch in 


N 


Dar 
Damit hatte es feine eigene Be. 
Jeder türkiſche Untertan. der mit 
Erlaubnis des Großherrn oder feiner Behör. 
den Länder bereifte, die nicht mohammedaniſch 5 
waren und doch der Oberhoheit des Sultans 
unterſtanden, genoß als gläubiger le 15 
des Propheten das Recht, in jeder Stadt und 
in jedem Dorfe, wo er Naſt machte, für ſich, 
ſeine Diener und ſeine Pferde Nahrungsmittel 
und Unterhalt umſonſt zu beanſpruchen⸗ Mit 
den Stadt- und Dorfbehörden wurde die Höhe 
der erforderlichen Rationen feſtgeſetzt und in Geld 
umgerechnet; weun der Reiſende und ſein Ge⸗ 
folge nun weniger verzehrten, forderte er die 
Differenz in bar ein. N 
Als um die Mitte des vergangenen Jahr⸗ 
hunderts Huſſein Paſcha zum Gouverneur Bul⸗ 
gariens ernaunt wurde, waren eine der erfien 
Verfügungen dieſes Paſchas, unter deſſen Ver⸗ | 
waltung das wirtſchaftliche Wiedererwachen Bul⸗ 
gariens begaun, die Aufhebung jener räuberiſchen 
Stener. Bald darauf forderte der einflußreiche 
türkiſche Bei Gientſch Aga von der Stadt Widin 
das Diſch⸗Paraffi ein: er wollte die Abſchaffung 
der Stener nicht anerkennen. Huſſein Paſcha 
ließ den trotzigen Herrn ohne weiteres feſtnehmen 
und überautwortete ihn einem Barbier, der dem 
unglücklichen Aga auf Befehl des Paſchas ſämt⸗ 
liche Zähne ausreißen mußte. Daun ließ man f 
ihn frei, mit dem liebenswürdigen Hinweis, er 
könne fortan die „Zahngelder“ nicht mehr be. 
auſpruchen, da er ja keine Zähne mehr habe. 5 
Das wirkle: von dieſem Augenblick aun verzichte ⸗ 
ten ſelbft die zahnreichſten Türken auf die Erhe⸗ 


„Zahngeld“. 
wandtnis. 


Ri 


ben müſſen. Eine andere Anordnung bat Dr. bung des Diſch⸗Paraſſi in Bulgarien. 


Margueritte Sylva über die Mode der 
weißen Haare. Maraueritte Sylva, die ger 
feierte franzöſiſche Sängerin, die auch in 
dieſem Winter mit gewohntem Erfolge an der 
königlichen Oper in Berlin, ſowie in anderen 

deu tſchen Städten als Gaſt auſtritt, hat das 
Publikum diesmal dadurch überraſcht, daß fü 
ſich zu der Mode der weißen Haare beken 


Ne tra Zeitalter des Rokok - Berrihte . 
Atnerseugs ter in Parls zur Geltung ag 


langt iſt. Die Künſtlerin äußert ſich nun 
der „N. G. C.“ über die Empfindungen, 
fie veranlaßt haben, dieſe Mode anzunehmen 


auf folgende hübſche Weiſe: „Sie wol 
wiſſen, weshalb ich weiße Haare trage? We 


drollige Frage! Sehen Sie denn nicht, wi 
kleidſam weiße Haare find, wie fie die Ha 
friiher und klarer, die Augen dunkler un 
den Mund jünger erſcheinen laſſen? U 
leben wir nicht in einer Zeit der Gegenſätze 
Beſetzt man nicht heutzutage Tüllkleider m 
Pelzwerk, trägt man nicht Stroghüte im 
Filzhüte im Augut? Die forte 
währende Abwechſlung liebende Pariſerin il 
es überdrüſſig geworden, immer nur blond. 
braune oder rothaarig zu fein, fie verlangt 
auch auf dieſem Gebiete nach etwas Neuem. 
Man hat ja in Paris fog ar grüne, blaue, 
violette Haare, die zur Farbe des Kleides 
paſſen, zu tragen begonnen. Jeder wirklich 
eleganten Frau wird es aber widerſtreben, 
aufzufallen, ohne den Augen, die ſie auf ſich 


ae — 


würfniſſe mehr denn je not tut, Ruhe und 
Beſonnenheit zu bewahren. Iſt es des Blut⸗ 
vergiezens noch nicht genug? Brauchen wir 
noch mehr der Schreckaiſſe, die unſer Leben 
verbittern und unſere Exiſtenz untergraben? 


Dieſe Hetzſchriften wer den, 
ſich nicht anders denken kann, von 
breitet, denen es an der Gabe 
Konſequenzen aus den von 
menen Handlungen zu ziehen. 
Teil von ihnen aber iſt es wohl auch darum 
zu tun, Unruhe zu ſtiften, um alsdann bei 
den eventuell entſtehenden Unruhen leichter und 
ungeſtörter im Trüben fjchen zu können. 


Demgegenüber iſt es erfreulich und durch⸗ 
aus anerfennenswert, daß unſere Arbeiterſchaft 
ſich, ungeachtet der allgemeinen Notlage, nicht 
ea Handlungen hat hinreißer 


Wir wollen 3 


2 ＋ 
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wie man es 
Leuten ver⸗ 
mangelt, di 
ihnen unternom 
Einem großen 


5 offen, daß auch in Zukunft 
ſolcherart verbrecheriſche Einflüſterunzen kein 
Gehör bei ihnen finden werden. ’ 


„Die erſte Bürgerpflicht it Ruhe — dieſe 


Worte, die der damalige Gouverneur von 
Berlin. Friedrich Wilhelm, Graf von der 
Schulenburg. nach den Niederlagen bei Jena 


und Auerſtädt am 1 
ekanntmachung 
müſſen jetzt 


8. Oktober 1806 in einer 
an die Bevölkerung richtete, 
auch von uns mehr denn je beherzigt 


7 N — 
werden. Wir wollen uns deshalb durch keiuer⸗ 


N 


m 


i Hetzereien beirren laſſen. 


Hugo Wieczorek. 


zieht, einen angenehmen. harmoniſchen Anblick 
5 zu gewähren. Und das kann man wohl von 
den phantaſtiſchen bunten Haaren Heim beſten 
Willen nicht behaupten. Weißes Haar dagegen 
flept gerade einer jungen Frau böchſt vorteil. 
zu Geict, Jar Frübiahr entſchlos ich 
mich in Paris, eine Anhängerin diefer hübſchen 
Mode zu werden, welche die Erinnerung an 
die zierlichen Marquiſen des 18. Jahrhunderts 
mieber aufleben läßt. Uebrigens ſteht die 
Mode der weißen Haare im Einklang mit der 
gegenwärtigen Kleidermode. Tragen unſere 
Damen nicht jetzt dieſelben, nur ein wenig 
moderniſterten Paniers, wie man fie am Hofe 
Ludwigs XV. und Ludwigs XVI. ſah? Ich 
rate jeder bübſchen, eleganten jungen 


Fran, ibr eigenes Haar ju pudern oder 
weißes Haar aufzuſezen und ſich nicht zu 
ſckämen, wenn ſich ſilberweiße Strähnen an 
ibren Schläfen zeigen. Die Zeiten ſind vor⸗ 
über, in denen weißes Haar als ein Zeichen 
des Alters galt. Dieſer Wandel der Anſchau⸗ 
ung bei ſich in Amerika vollzogen, wo die 
meiſten Männer und Frauen ſchon vor dem 
30. Lebensfahr ergrauen und nicht daran dene 
ken, ihr Haar zu färben oder falſches Haar zu 
gebrauchen. Akſo, Ir jungen Frauen, die Ihr 
ſchon den Reifrock angenommen habt und wie 
einſt die Damen des Verſailler Hofes das 
ſchwarze kleine Schönheitspfläſterchen unter 
Eurem linken Auge befeſtigt, — verſucht es 
auch mit den weißen Haaren. Ich verſichere 
Euch, daß Ihr noch anmutiger, noch reizender 
— und noch jünger ausehen werdet!“ 
Die Kabel von den Krebshäuſern. 
Ammer wieder iR in den letzten Jahren die 
Orffentlickkeit mit Berichten beunruhigt wor⸗ 
den die von ſog. „Krebebänſern“ Kunde gaben, 
von gewiſſen einzelnen Häuſern, in denen ſich 
ti den Bewohnern Erkrankunden am Krebſe 
fo köufig folgten, daß der Gedanke an eine 
upfteckungsweiſe erfolgte Uebertragung des 
Leidens nahezuliegen ſchien. Der Leiter des 
dritiſchen Krebserſorſckungsinſtitutes Dr. E. F. 
Baſbſord erwirbt ſich nun das Verdienſt, die 
Gerüchte und Angaben über die am häuftaſten 
anseſübrten Fälle von Krebshäuſern in Enge 
lapd einer genauen Unterſuchung und Stade 
 mülune untersosen zu haben, deren Ergebniſſe 
er endpültigen Zerſtörung dieſer modernen 
diziniſcken Fabel gipfeln. Die Ermittelun⸗ 
und Forſchungen des Gelehrten erſtreckten 
erter Linie auf die ſog. „Krebsſtraße“ 


5 ; in den 41 Häukern dieſer Straße 
je in der Zeit von 1895—1905 nicht 


4 19 Perſonen und ein Hund an 
erben fein; in einzelnen Saufern 


Bon tiefem Schmerze gebeugt, teilen wir allen Verwandten 
lieber Vater, Sohn, Bruder, Schwager, Onkel, Neffe und Couſin 
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waren zwei, ja drei tödliche 
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0 Krebsfälle ver⸗ 
zeichnet worden. Dr. Baſhfords Nachforſchun⸗ 
gen ergaben, 

worden waren, 
die Behauptung, 
geweſen, nicht aufrecht zu erhalten iſt. 
Straße iſt faft ausſchließlich von Nentiers 
bewohnt, alſo von Leuten höhern Alters, bei 
denen naturgemäß die Möglichkeit einer Krebs⸗ 
erkrankung ungleicher größer iſt als bei jugend ⸗ 
lichen Perſonen. Es wohnen durchſchnittlich 
ſechs Perſonen in einem Hauſe, die Geſamt⸗ 
bevölkerung der Straße beträgt 246 Köpfe. 
Das gibt, auf 21 Jahre verrechnet, eine Be⸗ 
völkerung von 5186 mit 13 Todesfällen an 
Krebs. Die Krebsfterbeziffer erreicht alſo in 
der berühmlen Krebsſtraße 2,5 von 1000, 
während für ganz Ayr die Krebsziffer 1,3 
von 1000 iſt. Die höhere Ziffer wird 
durch das un verhältnismäßig hohe Durch⸗ 
ſchnittsalter der Bewohner dieſer Villen ſtraße 
vollkommen erklärt. Auf Grund eingehender 
Tabellen zerſtört dann Dr. Baſhford auch die 
Fabel von einzelnen Krebshäufern und fährt 
dann fort: „Die Krebshäuſer er weiſen ſich 
ſomit als eine Fabel. Das Intereſſe, dem ſie 
ſowohl bei den Laien wie bei Medizinern be⸗ 
gegnen, erklärt ſich aus dem Geheimnis, mit 
dem man ſie zu umgeben liebt: die meiflen 
Häuſer werden überhaupt nicht näher angege⸗ 
ben. Da wir endgültige Klarheit über die 
Urſachen des Krebſes noch nicht erlangt haben, 
iſt es nur natürlich, daß die gewagteſten Su: 
polheſen in Kurs kommen können. Wir dürfen 


daß dafür aber in elf Füllen 


Die 


jetzt hoffen, daß die vermeintlichen Gefahren 
der „Krebs häuſer“ die Oeffentlichkeit nicht 
mehr beunruhigen und die Tatkraft der For⸗ 


ſcher nicht länger von fruchtbareren Wegen 
ablenken wird.“ Daß man Tauſende von 
Häuſern zählt, in denen ein, zwei, drei oder 
mehr Krebsfälle vorgekommen find, erklärt fich 
durch die Häufigkeit der Krankheit, Nach den 
amtlichen Berichten ſtarben 1911 in England 
145,703 Perſonen männlichen Geſchlechts im 
Aller von über 35 Jahren: und unter ihnen 
ſtarben 14.963 an Krebs. Bei den Frauen 
von über 35 Jahren verzeichnete man 145,270 
Todesfälle und darunter 19,583 am Krebs. 
Somit ſtellt ſich für einen Waun von über 
35 Jahren die Möglichkeit, am Krebs zu ſter · 
ben, auf 1: 9,7, jür eine Frau über 35 Jahren 
auf 127.4. 


Berufsgeheimniſſe des Henkers. In 
einem rohen Ton, der an das Gaunerrotwelſch 
erinnert, hat der erſte Gehilfe Deiblers, des 
Henkers von Frankreich, einem Mitarbeiter des 
„Journal“ ſeine widerlichen Erlebniſſe geſchil⸗ 


ven 38, September (11. Oktaber) 1912. 


daß zwei Krebsfälle überſehen 


Krebs ſei die Todesurſache 
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dert. Der Mann 
hilfe des bekannten Scharfrichters und hat in 
dieſer langen Zeit an ſo vielen Hinrichtungen 
teilgenommen, daß ihn ſolche Schauspiele kaum 
noch aus der Faſſung bringen; es wird ihm 
höchſtens ein bißchen ſchlecht, aber ein Glas 
Wein genügt, um ign wieder ins ſeeliſche 
Gleichgewicht zu bringen. Da ift Deibler ſelbſt 
ſchon ein bißchen empfindlicher oder, wenn man 
will, empfindſamer: er muß vor und nach jeder 
Hinrichtung Brom nehmen, weil er ſonſt nicht 
ſchlafen kann. Die von dem Gehilfen des 


Scharfrichtkers offenbarten Berufsgeheimniſſe 
{ind nicht ſonderlich aufregend: man feſſelt 
dem Verurteilten die Arme, nachdem er Te auf 
dem Rücken gelegt hat, ſo feſt, daß der Kör⸗ 
per ſich leicht nach vorn neigt und der Hals 
ſich beſſer in die Lünette der Guillotine hinein⸗ 
legen kann; die Beine wieder werden ſo ge⸗ 
bunden, daß das Opfer nur ganz kurze Schritte 
machen kann; dadurch wird verhindert, daß er 
ſich bewegt und ſich allzuſehr krümmt und win⸗ 
det. Nur wenige von den Verurteilten, dener 
der ausgefragte Herr „Beiſtand geleiſtet“ hat, 
haben Mut gezeigt, als ſie zum Tode 


gehen mußten. Faſt alle werden ognmächtig, 
bevor 


fe unter dem Fallbeil liegen. 


Ravachol, der berüchtigte Anarchiſt und Dyna⸗ 
miterd, foll, wie vielfach behauptet wurde, 
mutig geſtorben fein; das ift aber nicht wahr. 
Richtig iſt, daß er viel ſchrie, ſchimpfte und 
um ſich ſchlug, aber das tat er mehr aus 
Angſt als aus beſonderer Beherztheit: die 
Beine verſagten ihm den Dienſt, und die Ge⸗ 
hilfen des Scharfrichters mußten ihn zur 
Guillotine fragen, Mutig war nur Vaillant, 
ſchon um feinem Namen Ehre zu machen; er 
wollte ſich nicht die Beine allzu eng feſſeln 
laſſen und ſchenkte vor dem Tode dem Gehil⸗ 


fen des Henkers mit einem zyniſchen Witz ſeine 


Zigarettenſpitze; als das Fallbeil niederſauſte, 
ſchrie er laut: Hoch die Anarchie!“ und die 
Guillotine ſchnitt ihm ſozuſagen das Wort 
im Munde ab... 


Aus Dem Leben der Singhaleſen. 
Die guten Eigenſchaften der Sin zhaleſen kom⸗ 
men beſonders im Familienleben zum Ausdruck. 
Der ehelichen Vereinigung geht eine 14 lägige 
Probezeit voraus. Erklären dann beide, mit⸗ 
einander leben zu wollen, ſo findet die Hochzeit 
ſtatt. Zunächſt gießt der Bräutigam Waſſer 
über das Haupt der Braut und wechſelt mit 
ihr die Ringe. Dann findet die Feſtlichkeit 
ſtalt. Eheſcheidungen find nur ſelten; kommen 
fie aber vor, fo ſchaden fie keinem, da fie alle 
für ſelbſtverſtändlich halten. Der Mann aimmt 
dann die Knaben, die Frau die Mädchen. 


iſt ſeit achtzehn Jahren Ge. 


am Sonnabend, den 10. Oktober, 6 Uhr abends, plötzlich im Alter von 33 Jahren fanft im Herrn entſchlafen itt. 


Die 


is 


Ar. 27 aus, ſtatt. Um ſtilles Beileid bitten 


die tieftrauernden Hinterbliebenen. 


3 

| Ehebruch iſt faſt ganz unbekannt, und der 

| Mann nimmt an der Kindererziehung regen 
Anteil. 


Ein Köänigsſohn als Kaffeeh ausportier 
Daß die Sprößlinge hoher Ariſtokraten, die in 
Europa irgendwo Schiffbruch gelitten haben, 
im Lande der Freiheit als Kellner, Schuhputzer 
oder Kutſcher ihren Lebensunterhalt verdienen, 
iſt fon oft genug vorgekommen. Ein einzig 
daſtehender Fall dürfte es aber ſein, daß ein 
veritabler Königsſohn als Kaffeehausportier 
tätig iſt, und zwar nicht einmal in Amerika, 
ſondern im Herzen der weſtlichen Kultur, in 
Paris. 


Die „königliche Hoheit“, die Sommer und 


Winter vor der Drehtür des eleganten Boule⸗ 
vardcafés ſteht und allen Gäſten bereitwilligſt 
Einlaß gewährt, iſt der Sohn des Königs Gle 
Ele und Bruder des ehemals regierenden Kö ⸗ 
nigs von Dahomey, der Frankreich ſchon durch 
ein unbotmäßiges Betragen jo viel Aerger 
und Scherereien bereitet hat. 


Prinz Quibero Behanzin, dies der Name 
des hochgeſtellten Portiers, ſchilderte kürzlich 
dem Pariſer Mitarbeiter eines hieſigen Blattes 
in beweglichen Worten ſein Schickſal und er⸗ 
zählte folgendes: 

„Trotzdem ich erſt zweiunddreißig Jahre alt 
bin, hobe ich ſchon eine bedeutende militäriſche 
Karriere hinter mir und bekleidete in meinem 
unglücklichen Vaterland den Nang eines Gene⸗ 
rals. An nicht weniger als 28 Feldzügen 
habe ich teilgenommen, wurde in drei Schlach⸗ 
ten ſehr ſchwer verwundet, wurde dreizehnmal 
gefanggenemmen und konnte wieder ent⸗ 
fliehen und erhielt elf Ordensauszeichnungen 
und die Tapferkeitsmedaille. Durch die 
Zuſtände in meinem Vaterlande gezwungen, 
mußte ich meine Heimat verlaſſen und hoffte, 
in Paris eine Auſtellung zu bekommen. Ich fand 
aber nur verſchloſſene Türen, und als ich, 
aller Mittel entblößt, und faſt dem Hunger ⸗ 
tode nahe, einen hochgeſtellten Beamten bat, 


mir wenigſtens eine Stelle in dem Tabakladen 


zu verſchaffen, zuckte er die Achſeln und ſagte, 
daß er dies nicht tun könne, weil ich nicht frau⸗ 
zöftſcher Untertan jet. 


Da griff ich zu einem verzweifelten Eut⸗ 
ſchluß. Ich heftete meine Orden und Ehren⸗ 
zeichen auf die Bruſt und ging zu dem nächſt⸗ 
beiten Kaffeehaus beſitzer, den ich bat, mir eine 
Anſtellung zu verleihen. Der brave Mann tat 
dies auch, und nun muß ich, in deſſen Adern 
königliches Blut fließt, jedem hergelaufenen Men⸗ 
ſchen und jedem zweifelhaften Frauenzimmer. 
die Tür öffnen.“ 


„Freunden und Bekannten mit, daß mein herzen sguter Mann, unſer 


Veftattung des teuren Entſchlafenen findet Dienstag, den 13. Oktober, nachmittags 2 Uhr, von der Baptiſtenkirche, Nawrotſtra ze 


2 


5 . 1 — ee 1 iſſenhafter Beamter und lieber Freund. d 
im beiten Mannesalter von 33 Jahren. Der Verſtorbene war mir ſtets ein treuer, gewiſſenhafter Beamte der Freund, 
W 22 — =, 


ſcheiden ich tief bedauere. Sein Andenken werde ich in Ehren bewahren. 
Er ruhe in Frieden! 


| Haus Heidegg. 


Roman 
von 


Hedda von Schmid. 
(Nachdruck verboten.) 


= 


„FJaßtan hatte ſich inzwiſchen drunten mit 
Erika über irgend eine Wirtſchaftsangelegen⸗ 
heit . Nun kam er zu uns. Mit 
einem Auck riß er das Fenſter auf. „Friſche 
Luft herein!“ rief er. a; 

Als wir dann zur Abfahrt bereit in der 
Halle ſtanden und auf den Eldenauer Schlitten 
warteten, erzählte Diez, daß Gaſton Helmering 
von ſeinen eigenen Bauern ermordet worden 
ſei. Ex hatte ja, wie Du weißt, reich gehei⸗ 
ratet und ſich angekauft. 

Plötzlich hörten wir hinter uns ein ſchrilles 
Auflachen. In der Tür fiand Erika. „Wie 
freue ich mich, daß ſie den Helmering erſchla⸗ 
gen haben wie einen tollen Hund!“ rief ſie. 
Ich war wie erlöſt, als endlich der Schlitten 
vorfuhr. Unterwegs war es mir immer noch, 
als höre ich Erikas gräßliches Lachen. 


Der Weihnachtsabend wäre für uns alle 
fehr traurig geweſen, wenn nicht Nika immer 
wieder verſtanden hätte, die trübe Stimmung 
zu verſcheuchen. Welch eine Fülle von Güte 
und Sonnigkeit ſteckt doch in ihr! Dagegen 
Irma! — Ach, Klaus, der arme Fabian tut 
mir So entſetzlich leid: Irma ſcheint ihn zu 


haffen. Ich konnte ſie nicht überreden, zu 
Nikas Weihnachtsbaum hinüberzukommen. Mit 
Fabian wechſelt ſie kaum ein Wort. Der 


Doktor meint, daß ihre Apathie nicht auf ihre 
ketzte Krankheit zurückgeführt werden könne. 
Und Erika ſollte man, meiner Anſicht nach, 
li eber gleich in eine Zelle mit vergitterten 


| 


TT 
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irgendwo eine liebe, ſtille Heimat finden könnte. 
Ich ſehe nun, daß Heidegg doch immer nur 
einem unter uns Heimat werden kann. Und 
wenn es auch wieder licht und warm dort 
werden ſollte, das Alte kehrt ja doch niemals 
wieder. Bitte, verurſache ſo bald wie möglich 
bier zu fein, Klaus. Der Unhaltbarkeit der 
Zuſtände hier muß ein Ende gemacht werden. 
Irma hat mir heute, als ich in ſie drang, 
doch offenbar zu fein, erklärt, fie wo lle ſich von 
Fabi trennen, damit er die, welche er liebte, 
heiraten könne. Ich werde mich hüten, dieſe 
Phantaſie eines überreizten Frauenhirns Fabi 
wieder zu erzählen, als ich es aber Diez an⸗ 
vertraute, ſah er mich nur groß an und ſchwieg. 
Man ſoll ſein Herz an nichts hängen, Klaus, 
nur die Kunſt iſt treu 
Traute. 


Als Klaus dieſen Brief empfing, ſetzte er 
ſich, ohne ſich viel zu beſinnen, zu einer Ant⸗ 
wort an Edeltraut hin: 


Beſtes Schweſterchen! 

Du haſt recht: das Alte kehrt nicht wieder, 
für alle Heidegger kann die alte Heimat nicht 
wiedererſtehen. Das iſt eine Konſequenz, die 
das fortſchreitende Leben zieht. Ich Toll mich 
mit Beginn des neuen Jahres entſcheiden, ob 
ich einen Poſten an unſerer Botſchaft in Rom 
annehmen will. Dein Brief hat mich zu raſcher 
Entſcheidung gedrängt. Ich nehme die Stel⸗ 
lung an, und Dich mit mir, Edeltraut, wenn 
Du dazu bereit biſt. Wir beiden Heidegger 
wollen uns ſagen, daß die Erinnerung an 
unſer Kinderparadies uns auch unter einem 
fremden Himmel unvergeßlich teuer 
wird. Du kannſt in Rom ganz Deiner Kunſt 
leben. Laß uns dort ein neues Leben auf⸗ 
bauen 


Dein trener Bruder Klaus. 
Mit einem Gefühl der Befreiung legte 
Klaus die Feder aus der Hand. Nun waren 
die Würfel gefallen, nun gab es kein Zaudern 
mehr für ihn. Er wußte es jelber nicht, ſeit 
wann er Nika liebte. Vielleicht hatte dieſſe 


den 28. September (11. Oktober) 
f Ich habe Heimweh, Klaus! Wenn ich doch 


bleiben 


1914. 


Die Januarfröſte zogen ins Land. 
verlaſſenen Gütern und in den Dörfern 


Neigung bereits während ſeiner Knaben⸗ und I 
Man ſah ob dach 


Seit heute je⸗ 


Jünglingsjahre geſchlummert. S ute ie lend d No 
d 1ſt, ſeildem fie ihm aus Edelchens Brief tem Elend un t. 1 
A er Sonnigtelt 15 Friſche entgegenge- | Menſchen und obdachloſes Vieh überall 8 


Feuer und Raub gewütet Hatten. 
Klaus batte ſich zu einem beſtimmt 
der letzten Januarwoche angemeldet. Das u. 
hängnisvolle Los ſollte in Gegenwart de 
ſtors und Nikas in Heidegg gezogen 5 
„Diez“, ſagte Nika am Nachmittage vor Klanz 
Ankunft, als fie zufällig allein waren — 
letzter Zeit hatte fie ihn nur immer im Bei 
der anderen geſehen —: „Diez, du muß 
ein Verſprechen geben: wenn dir mor ; 


treten war, erfaßte ihn die Ueberzeugung, daß 
ſein Werben um ſie ausſichtslos bleiben würde. 
Ein anderer, der auch ein Heidegg war, würde 
der Glückliche ſein — Fabi hatte fie ja auch 
bereits geliebt, als er faſt noch ein Knabe war. 

Und Diez, der loſe, heimgeflatterte Vogel, 
würde wohl mit Hilfe der Eldenauer Geſchwi⸗ 
ſter Heidegg halten. 

Eine neue Zeit 


brach für Haus Heidegg 


21 Aber warum ließ man dort die Din ge 2 Ki ee ab i 
fi dermaßen zufpitzen 21 Das ſah nach Bere n l wohl in iber Fan — fer 5 
ſteckſpiel aus. Was dachte Nika, die ja die ohne Vorbehalt zum Antritt des Gutes 


Offenheit felber war, dabei? Das befreiende bereit. 


für eine 1 ft von 
Empfinden in Klaus wich einer düſteren Nach⸗ Ich halte es für eine Unvernunft nan 


Fabi, daß ihr Erika noch frei umhergeh 


denklichkeit. Seit dem Tode des Vaters hakte F - Be ae 8 
es in Heidegg nur noch Konflikte gegeben. e u 
Und was kounte er, Klaus, der den Dingen und zahlſt Erikas Geld blank und ber 


dort doch eigentlich am ſernſten ſt and, dabei 
raten und beſſern?! an 
Diez hatte ſich zu Erikas offener Eutrüſtung 
in Heidegg eingeniſtet. Er wohnte in der um 
teren Turmſtube, die er ſchon früher bei ſeinen 
Urlaubs beſuchen innegehabt hatte. Seitdem er 
da war, hatte ſich Erikas Ruheloſigkeit erhöht. 
Diez vernahm häufig noch am ſpäten Abend 
ihre ſchleichenden Schritte im Haufe. 
Sie ritt nun gar nicht mehr aus. Der 
Fuchs war ſchon wochenlang nicht bewegt wor⸗ 
den. Kein Tag verging, an dem Diez nicht 
nach Eldenau fuhr. Doch Nika fand, daß er 
ſich ſeit dem Weihnachtsfeſt verändert hatte; 
z uweilen zeigte er ihr gegenüber etwas recht 
Gezwungenes. a 
1 


Mach nur einmal wieder deine alten, lei 
hübſchen Knabenaugen. Nicht wahr, da 
von meinem Gelde, ſo viel wie du brauch 
Heidegg anzutreten?“ ö 
„Nein, Nika, ich dauke dir, aber dein Gele 
nehme ich nichr“, erwiderte er zu ihrer 
raſchung. N GE 
„Aber, Diez du biſt — nicht recht geſcheit. 
wollte ſie ſagen, doch der unterbrach e 
dauke dir nochmals, Nika, du haſt ſchon ſowleſe 
genug für mich getan, um mich aufzuftneen 
Fabi oder Klaus können Heidegg nehmen.“ 
„Und du?“ rief ſie. BEE N 
„Ich gehe in die weite Welt,“ antwortete er] 
kurz, ergriff ihre Hand, küßte dieſe und verließ 
das Zimmer fo raſch, daß er ihren halb zornigen, 
halb kläglichen Nachruf: „Aber Diez, fo: uimm 
doch Vernunft an!“ nicht mehr hören konnte. 
Er ging in den Stall, wo er den alten Heidegg 
Schimmel eingeſtellt hatte, und fuhr dau 
ſchuell, wie das brave Roß nur traben 
nach Heidegg zurück. : 
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Frau von Schenk hatte ihrem Schwiegerſohn 
geſchrieben und in fait verletzender Form ange⸗ 
kündigt, daß ſie mit Anbruch der wärmeren 
Jahreszeit — früher geſtattete ihr der Arzt 
nicht, ſich einem Klimawechſel auszuſetzen — 
kommen würde, um ihre Tochter abzuholen. 
Aus dem Briefe ging deutlich hervor, daß 
Irma nichts ſehnlicher wünſchte, als eine Tren⸗ 
nung von ihrem Manne. 


(Fortſetzung fi 
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Ausstellungsräume: 
Pelrikauer-Sir, Hr. 101. 
Telsphen Er. 78. — 
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Mise 


en 


Kunſtſtickerei. 
Be ziehe ſömiliche 


N 1 richtungen c. 


Dzielnastr. Nr. 2, Telek. 4 
'ampflehi, in grosser Auswahl, ganze Einrichtungen: Speisezimmer, 
Schlafzimmer, Kabinett, Salon, wie auch verschiedene einzelne 
Mübeslstlicks zu schr mässigen Preisen. 


IOI MAen EO? Si 


Kunstgewerkliche Werkstätten... 


fur den gesamten Innenausbau. 


Erſtes Lodzer Spezial⸗Haus | 
er Nähmaſchinen 


SAMSON PERLA 


befindet ſich jetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 164 und empfiehlt die 
beflen engliſc hen und deuiſchen Nähmaſchinen für Hausgebrauch, Gewerbe 
und In duſirie. — Unentgeltlicken Unterricht im Nähen und moderner 


S 


kürzeſter Friſt. — Verkauf gegen bar und Teilzahlung. 
Tüch tige Agenlen⸗In faſſenten werd 


1 Mech. Bau- Tiſchlerei und Parkett ⸗ 


'aszczyüski, 


Lodz, Pauskaſtraße Nr. 68, Telephon Nr. 19—5S, 


empfiehlt ſich für feine Bantiſchlerei⸗ Arbeiten nach eigenen wie auch anvertrauten Zeichnungen. 
Eichene und fournierte Parketi⸗Cafeln in den neueſten und modernsten Stilarten am Lager. — 
Uebernehme auch ſämtliche ins Tiſchlerfach einſchläglgen Arbeiten. wie Laden⸗ und Kontok⸗Ein⸗ 


Heilung des 


Sprechſtunden 


Werkstätten: 722 


Biuga-Sffasse Hr. 112, 
Telephon Rr. 24-35. — 


1 


ckerwaren 


ezial⸗Maſchinen für Fabrikatiouszwecke it 


en geſucht. 0643 | zu verkaufen. 


Fußböden⸗ Fabrik 


„Lodzer 


Koſtenanſchläge gratis. 


zu verkaufen. 


Porlier. 


37-24, 


Spezial⸗ Arzt 

für Haut- und vener. Leiden 

auch Männ erſchwäche. 
Syphilis 


Anwendung von 630 und 914 


Spülübungen. 

De. Lewkowiez, 
zurückgekehrt. 

Konſtantinerſtr. 12, Tel. 35-43, 

von 9—1 und 6-8, Damen 5—6 

Sonntags 8—3. 

Wartezimmer. 


Zur ückgekehrt 


Dr. Rabinowicz 
Spezialarzt für Hals, 
„ hrenkrankheiten. 

Jielonaſtr. Nr. 3. Tel. 1018. 


Sonntags v. 11—1 Uhr nah. e 


Dr. E. Sonenberg, 
iſt zurückgekehrt. 


Haut,, Harnorgaue und EEE ee 
veneriſche Krankheiten. Ki 17 
Zielona Straße Nr. 8. 5 2 5 
Sprechſt. 9.11—1 1. v. 4—7 75 Uhr. ; S8 . j : 
Ein großer 2548 2 7 bh ki le 


Nus verkauf 


verſchiedener Schokoladen, Zu⸗ 


von verſchiedenen Firmen bei M. H. 
Wröblewskl. Nowomiejskaftr. 21. 


Kiefern Holz. 


Nr. 34, Telephon 23-52, 


Der Droſchken ⸗Kuiſcher 
Donnerstag nachm. 4 Uhr aus Tor 
maſchow in Lodz elngekroſſen iſt, 
wird gebeten die 


zwei Päckchen, 


hauptſächlich die Bücher die einer 
der Paffagiere vergeſſen hat, in der 


eitung 


100 Atafter 


Kiefern Holz 


Wulczanskaſtraße Nr. 123, deim 


Student erleilt billig 


at 


ine; Nuſſiſch und Latein. Gefl. 
5 Zuſchriften an die Exp. dss. Bl. 
6 sab „Siadent“ erdeten, 


Redakteur: Woldemar Pelerfilge. 


StZ = Geschäft 


Dei SNS 


Trippers obne 


LODZ 
Lager und Kontor Orla- Strasse Nr. 1. 


Telephon M 22-97. Telenhen 1 22 97. 


Kachel-Defen mit Gasheizung, Kachel-Mannen, 
Majolika-, Berlinsr-, Quadratei-Oefen, Kamine, 
Kochherde, Wandnlatten, Fusshodenplatten, : 

Eisen-Klinkar etc. 09304. 


Master zu Gesichtinen im Industrie- u. Gewerbe-Dazar, Pofrikauerstr. 91 


Das Nachsehen, Verbessern und Umsetzen voa Oefen wird reell, 
schnellstens und prelswert duroh fachmännische Kräfte besorgt. 


— Separate 
2515 


Raſen⸗ 


11—1 und 5—7. 


05713 


9455 


116, | 


5 Metullbelten. Wagen und Kindervelozipede, Wiegen, Badewannen 

chränke und Eismaldi: ! 2 sel. — 

Delkkateſ en Re u schinen, palentlerte gebogene Möbel. = 
— — An Sonn- undd Feierlagen ven 


and vermietung, Umfaufh, Kauf, 


g Lodz Potrikauer-StraBe Nr. 116, 1. Stock, Fro 
ADS LAN RONISZOW 


Pabianicer Chauſſee 5 


2545 


der 


aus Granit, Borte 


aus Platten, Einfahrten 
nach dem Vorschriften des Mag 


Blöcken, 
verlegt 


abzugeben. 


Radwanska-Strasse Nr. 28, Teleph. 


Asphalt- und Betonarbeiten sowie Dachdeel 
Meise 
über Warſchau nach Peirogr ad, 
Moskau, Samara, Orenburg, Ufa, 
Perm, Wjaika und Wologds und 
übernehme unter Garantie die Er⸗ 
ledigung verſchiedener Aufträge für 
dieſe Plätze, wie Inkaſſo, Juſtel⸗ 
lung von Seld und Briefen, elc. 
Näheres bei F. Schiller, Dluga⸗ 
firage Nr. 68, von 10—12 und 
von 2 —4. 


che N 


ſowte ſpezielle in Flaſchen und für Kinder, 
genügenden Quantitäten in Wirtſchafteu und H. 
ſowie auch friſche vorzügliche 


An die Milchhandlung 
Butter b, 8 
wird getauft, Singapt. 


„Paprotnia und WW 
Fr 1 ©. i. J Pezeiazd⸗Stra SH 


Näheres zu erfahren 


2534 


— ern 


Unterricht, 


ini nn nn samen 


Aftes Geld 


fe Nr. 32. 


— 


